
(8. FortsesungJ 
In diesem Augenblick schlug Eise 

Des sorhang zurück. Und mit mei- 
sittlicher- Geschick spielte sie die von 

demsnblick des fremden Herrn voll- 
fkndig Ueberraschtr. 

.O, ich bitte um Verzeihung, wenn 

ich störe. Ich wußte nicht« daß Du 
sesuch hast, liebe Mama!« 

Sie hatte den zurückgeschobenen 
Virhung noch in der Hand, als sei 
sie ungewiß, ob sie vollends eintreten; 
solle Und so natürlich und ungesucht! 
auch immer sich ihre Stellung aus-’ 
Mhny so vortheilhaft offenbarte sie 
doch alle Reize ihrer schönen, « 

eben- 
osßigen Gestalt. Sie schien nur zu 
Hier Mutter hinüber zu sehen, und 
doch entging ei ihr nicht, daß die Au- 
gen des Besuchers mit dem Ausdruck 
des Erstaunens und der Bewunderung 
an ihr hingen. Frau Flemming aber 
erwiderte mit einer beinahe verdächti- 
ISU Osti- 

«Du störsi uns nicht mehr, Kind! 
Ei isi Herr Rols Artner, der Bruder 
unsers lieben Freundes. —— Meine 
Ton-ist Erset« 

Der Vorgestellte verbeugte sich tief. 
Eise aber wandte sich ihm zu, wie 
wenn eine Empfindung lebhafter 

Erz-de ihre Befangenheit verscheucht 

»Juki« Artnet hat also nicht ver- 

Itssts, Ihnen Man-as Einladung zu 
Mbringent Aber wo ist Ihre Frau 
Ieneahlini haben Sie sie denn nicht 
sitgebaachti« 

Fest war die Reihe des Befangen- 
seins an Hals. 

,cniidigei Fräulein sind sehr lie- 
thiirdtgs Aber die Veranlassung 
seines heutigen Besuches gestattete 
Iir nicht-« 

»O, wie schade!« siel Else ihm in 
die Rede. »an ich have mich so sehe 
davan gefreut, Ihre Gattin recht bald 
W zu lernen. Aber das nächste 
III werden Sie sie bestimmt mit- 
bringen, nicht wath Dann lasse ich 
ins bestimmt keine Entschuldigung 
Its gelten.« 

»Ja oet That, hert atmet-, stimm- 
ir Frau Flemming zu, «ich hoffe, daß 
Ihr sehr degreifliches und sehr aner- 

kennenswerthes Interesse »für die Töch- 
ter Jhres verstorbenen Freundes Sie 
nicht hindern wird, die befcheidene 
Osstfreundfchaft meines Hauses für 
Ich nnd Jhre Frau Gemahlin recht 
oft in Anspruch zu nehmen« 

,Jeh fühle mich fast beschämt, gnä- 
dise Frau, und ich weiß wirklich 

»Aber das haben wir mit Ihrem 
Inder doch schon ganz fest verabre- 

·drt«, schnitt Elle seine stackende Ein- 
sesdung ah. »Er hat uns eine so be- 
grisierte Schilderung von seiner 
Schlosserin entworfen, daß ich sie 
schon lieh gewonnen habe, noch ehe ich 
f- ges-bew« 

Bittend waren ihre Augen auf ihn 
.srrichtet, und in seinem Entzücken 
Ihrr die reizende Ratiirlichteit ihres 
Wesens fühlte er sich nicht mehr start 
genug zu einer Abmessung, die ihm 
erster dein Blick dieser ausdrucksvok 
let Mädchenaugen wie etwas ganz; 
Unmögliches vorkam. ( 

»Wenn Sie mir denn in der Thah 
auch jest noch gestatten wollen, sie» 
Ihnen zuzuführen —" j 

»O, wie konnten Sie daran zwei- 
feln!« sagte Frau Flennning mit 
freundlicher Miene. .Das Vorhaben 
von dem Sie mir gesprochen, macht 
Ihrem Herzen alle Ehre. Und ich 
hätte wohl nur dann Ursache, Jhnen 
deshalb zu zürnen, wenn Sie meinen 
vereinigten Gatten gekannt hätten. 
So aber war ich, wie Sie gesehen 
halten« durch ihren Brief und Jhre 
mündlichen Eröffnungen nicht einmal 
fouderlich überrascht. Nach unsern 
fettheen traurigen Erfahrungen konn- 
te ich darauf gefaßt sein, daß von 

jener Seite sbei der erften Gelegen- 
heit ein neuer Ansturm versucht wer- 

den würde, von dein man sich viel- 

seicht besseren Erfolg versprach, weil 
er fest nur gegen eine Frau gerichtet 
is. Nein, ich bin Jhnen nicht böse, 
und ich bitte Sie sogar dringend, sich 
ohne jede Rücksicht auf mich. auch an- 

derweitig alle Auftlärungen zu ver- 

MU- die Ihm-! wünschen-westl- 
Ud woten scheinen. Unsre persön- 

k«s» Ie- seztelsmsen brauchen darunter, 
« 

te ich meine, nicht zu leider-» Denn 

Ich seit is schon fest, welches das 

sind fzäsebnittg Ihrer Nachfor- 

Ob Mit eine tleine Mußt-au- 
II denn noch liebendwiirdigei 

vie werden so wenig alt 
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lElse?« 
Das war in der That mehr Freund- 

lichkeit, all er annehmen zu diirfen 
sineintr. Er stand auf, nm sich zu 
sempfehlew Aber die Einladung zu 
längerern Verweilen wurde noch herz- 
licher wiederholt —- dieimal von so 
schönen, rosigen Lippen, daß er wie- 
derum unt-erlag. 

Und nun war in der That mit lei- 
neni Worte mehr von Bernhard Loka- 
sen und von den vermeintlichen An- 
sprüchen seiner verwaisten Töchter die 
Rede. Die Unterhaltung ater war 

darum nicht minder lebhaft als zuvor. 
Während sie in ihrer unnachahmlich 
anmuthigen Weise am Tbeetiseh han- 
tirte, offenbarte Fräulein Else ein 
außerordentliches Interesse fiir dir 
samoanischen Erlebnisse des Geistes, 
und ihre oft naiv drolligen Fragen 
klangen ihm ebenso angenehm ins 
Ohr wie ihr helles Auslachen, wenn 

eine feiner launigen Antworten ihre 
Heiterkeit erregt hatte. Faft hätte 
er aus dem von ihr dargebotenen 
Theebretr durch seine Ungeschicklicky 
leit großes Unheil angerichtet, weil 
er die Augen nicht so sehr auf die 
eigenen hände geheftet hielt als auf 
vie ihrigen, die so weiß und so wohl- 
geformt waren, wie er sie nie zuvor 
bei eine-n weiblichen Wesen gesehen. 
Selbst in dem Rodenberg’schen hause 
hatte er sich bei weitem nicht so wohl 
und behaglich gefühlt als in der Ge- 
sellschaft dieser beiden liebenswür- 
digen Damen. Und so ergab es sich 
auf die natürlichste Weise von der 
Welt, daß er schon nach einer tleinen 
Weile vollständig vergessen hatte, in 
wie ganz anderer Absicht er hierher 
gekommen war. 

10. Kapitel- 
Wie vor einem allerliebsten Kin- 

derspielzeng fühlte sich Doktor her- 
nimm Artner von der Villa arn 

Schwanenwiei angeknuthet. da er sie 
an diesem Abend zum erstenmal be- 
trat. Ihrem Erbauer war es offen- 
bar viel mehr um Nettigleit und 
Zierlichieii zu thun gewesen. als iun 

die Schasfung lichter nnd lustiger 
Räume; denn alles war so pas-pen- 
lyasi klein nnd winlelig als hätte 
inan das ganze haus nur fiir die 
Bedürfnisse einer Zwergfainilie be- 

rechnet. 
Ein grobinochiges holiteinisches 

Dienstmädchen, das sich wie eine wirt- 
liche Riesin ausnahnt in dieser lili- 
putanischen Umgebung, hatte den 
Doktor empfangen. Ein breites und. 
wie ihn dünken wollte, ziemlich nn- 

verschiinites Lächeln erschien auf ib- 
rern runden rothen Gesicht, als er sie 
ersuchie, ihn ihrer herrschast zu mel- 
den 

Sie verschwand in der Thür eines 
Zimmers nnd gleich daraus erschien 
Frau Tuinia selbsi auf der Schwelle- 

«Williornmen —- herzlich willkom- 
nrenl Wie isi ei nur möglich, daß ich 
Sie gar nicht eintreten sah. obwohl 
ich seit einer halben Stunde am Fen- 
sier gestanan 

s hatte.« 

»Aber es war sicherlich nicht meine- 

unbedeutende Person, die Sie so un- 

geduldig erwarteten«, sagte er scher- 
zend. »Wir wollen das lieber gleich 
feststellen, damit ich mir nicht gar zu 
viel einbilde. Rols ist also noch nicht 
aus seinem Comptoir zuriick’t« 

»O doch! Er ist am Nachmittag 
gar nicht wieder hingegangen, son- 
dern zu Frau Flemming die ihn aus 
sünseinhalb Uhr zu sich beschieden 

»Und jetzt ist es acht vorüber. Das 
scheint ja eine sehr lange und gründ- 
lich-e Besprechung-« 

«Nicht wahrt Jch will Ihnen so- 
gar gestehen, daß ich thöricht genug 
gewesen bin, niich bereits ein bischen 
um ihn zu ängstigen. Er sagte mir, 
unr sieben Uhr spätestens wäre er 

wieder zu Dank ! 
»Nun, zu ängstigen brauchen Siel 

sich deshalb gewiß nicht, liebe Frau 
TuimaS Einem Recken vom Schlage 
unseres guten Rols widersiihrt nicht 
so leicht ein Ungemach? Aber dars 
ich mich ein wenig umschauent Das 
atso ist Ihr neues heim? Sehr 
hübsch und sehr elegant. Die Ein- 
richtung macht dein Geschmack der 

Frau Rodenberg wirklich alle Ehre. 
Und sangen Sie auch schon an, sich 
behaglich darin zu sithlent« 

»O ja —- wie sollte ich nicht! G 
ist ja so sehr viel schöner, als ich? 
gewöhnt kin. Nur daß dies alles 
mein eisn sein soll, will rnir noch 
nicht in deu Sinn. Ich wage taum, 
sich aus einen dieser wundervollen 
Hellhte zu sehen, und ich bin in ewi- 
k- Fnrchh irgend etvai zu zerbre- 

n trat ans ster; aber 
fiii see beauf- chenden Dus- 
Mtciss m must-desse- 

ww— 

slimmer des Schnees und ein paar 
matt brennende Laternen. 

«Die Aussicht muß am Tage sehr 
hübsch sein. Und im Sommer wird 
Ihr Daus ganz eingebettet liegen in 
freundliches Grün." 

»Ach ja —- im Sommer! Aber es 
ift noch eine lange Zeit bis dahin. 
Und jeht ist alles so traurig —- so 
todt! Wenn ich allein bin. lann ich 
nicht hinauösehen, ohne sdaß eo mich 
sriiftelt.« 

Er wandte sich wieder ins Zimmer 
zurück. Tuimaö Gesicht war jeht 
von der hängelampe heller beleuchtet 
als im Augenblick der Begrüßung. 
und er glaubte einen Ausdruck von 

Niedergeschlagenheit in ihren Zügen 
zu lesen, der ihn betrübte. ; 

»Sie sollen auch so wenig als mögsI 
lich allein sein. wenigstens in der erij 
sten 3eit". sagte er herzlich. .Daß 
Rols seinen Geschästen nachgehen 
muß, läßt sich ji leider nicht ändern. 
Aer Sie müssen während seiner Ab- 
wesenheit daraus bedacht sein« sich zu 
zerstreuet-» Die junge Frau Moden- 
berg, die so liebenswürdig und rei- 
zend sein soll, ist Ihnen dabei ge- 
viß gern behilflich.« 

Er war erstaunt über Tuimas leb- 
hast abwehrende Geste. 

»Nein, nein. ich brauche gar teine 

Zerstreuung. Und wenn Sie es gut 
mit mir meinen. so sagen Sie nichts 
derartiges zu Rolsi Jch bin viel. viel 
lieber allein als in der Gesellschaft 
dieser Dame.&#39; 

»Sie gestillt Ihnen also nicht?« 
»O, ich habe kein uktheix Eber sie. 

Aber ich tann ihre Freundlichkeiten 
nicht mehr annehmen, ohne mich in 
tiessier Seele gedemiithigt nnd er- 

niedrigt zu sühlen.« 
Jhre Stimme bebte und ihre Au- 

gen süllten sich mit Thrünen. so daß 
sie unter dem sorschenden Blick des 

Doktors verlegen das dunkle Köpf- 
chen abwandte. Er aber trat zu ihr 
hin und bemächtigte sich ihrer Hand. 

.Was ist das-, liebste Frau Ini- 
msa?" sragte er. Wolf hielt Jhre 
Zurückhaltung im Verkehr mit Frau 
Rodenberg siir eine bloße Schüchterns 
heit. Aber Sie haben ihm etwas ver- 

borgen. Es gab siir Sie noch eine 
andere Ursache, sich« von der Frau 
seines Kompagnons zurückzuziehen. 
Sagen Sie es mir — ich bitte Sie! 
Meiner Verscheoiegenheit dürfen SieL 
gewiss feins- 

Sie zauderte noch; dann aber, da 

er seine Bitte um so eindringlicher 
wiederholte, lam sie stockend mit ih- 
rem Betenntniß heraus. 

«3uerst war es wohl wirtlich nur 

Schiichternheit. Jch tam mir so un- 

beholfen und so unwissend vor neben 

dieser schönen, glänzenden Frau. 
Und wie hätte ich mich auch viel an 

der Unterhaltung betheiligen lönnen. 
da sie fast beständig von Dingen 
sprach, die ich zum Theil nicht ein- 
mal dem Namen nach kannte. Rie- 
malj, vom ersten Augenblick an. 
konnte ich die Empfindung los nier- 

den, daß in ihrem Benehmen gegen 
mich viel mehr mitleidige Qual-las- 
sung als wirkliche Freundlichkeit sei.« 

Genau so, wie Tuima sie da schil- 
derte, hatte hermann sich nach seinen 
Erfahrungen die hanseatische Patri- 
ziertochter dargestellt. Und er zweifelte 
nicht, daß seine Schwägerin mit sei- 
nem, natürlichem Eins-finden in ihrer 
Beurtheilung« das Rechte getroffen 
habe. Aber es schien ihm nicht wohl- 
gethan, ihr das zu sagen. 

.Biel!eicht trägt nur Jhre eigene 
Zaghastigteit die Schuld an solchem 
Urgtoohn«, meinte er erwuthigend. 
«Davon, dass Frau Rodenberg sich zu 
Ihnen heradließk tann bei der Gleich- 
heit der gesellschaftlichen Stellung 
doch nicht die Rede sein.« 

Mit einem etwas weymurhsrgen 
Lächeln schüttelte sie den Kopf. 

»Ich erhebe aar teinen Anspruch 
darauf, ihr gleich zu stehen. Aber 

ich hatte mich ihr doch auch nicht auf- 
gedrängt· Und deshalb hatte sie tein 

Recht, gegen andere oerächtiich von! 
mir zu sprechen." 

«Wie? Das hätte sie gethan? Aber 
nein — es muß ein Mißverständnis- 
iein oder eine Verwendung Wer 

hat Jhnen von einer verächtlichen 
Aeuherung der Frau Rodenberg he- 

richtet?" » 

»Ich habe sie telhtt gehört. Sie 

wußte wohl nicht« daß ich auch ein 

xwenig Französisch verstehe. Während 
jmeinei einjährigen Aufenthalts in 
einer Pension zu Shdneh habe ich es 

gelernt; aber es war davon in ihrer 
Gegenwart bisher nicht die Rede ge- 
wesen. So meinte sie, alt sie mich 
gestern einer ihr bekannten Dame 
vorstellte, ganz unbedentlich in fran- 
zösischer Sprache hinzufügen zu tön- 
nen: Eine —- doch nein, ich mag es 

nicht wiederholen! Und am Ende 
könnten Sie doch eines Tages in 

Versuchung kommen, ei Wolf zu er- 

zählen.« 
«habe ich Sie nicht meiner Ber- 

schsiaiegenheit versichert? Wenn er es 

erfahren muß. wird ei nur durch 
Sie geschehen, nicht durch mich.« 

»Aber er soll es nicht erfahren —- 

niesnaldt Sie sagte. als sie der Ve- 
lannien meinen Deinen zenannt hat«- 

W 
te: .Eilre drollige kleine Bilde, des« 
ren Gatte naio genug ist, sie bier ar- 

rlimatisiren zu wollen. statiirlich 
wird er ihrer sei-r bald iiberdriissig 
fein und sie zu ihrer schotoladensarbis 
gen Familie zurückschicken.« — Wei- 
ter hörte ich nichts, denn ich zog mich 
sogleich zurück.« 

Von einem Gesiihl des innigsten 
Mitleids schwoll dem Doktor das 
Herz. Er hatte ja ooraujgesebem daß 
solche Prüfungen iiber feine arme,. 
mischbliitige Schwiigerin orrbiingts 
werben würden; aber daß ibr War-! 
tyrium schon so bald beginnen sollte. 

ihatte er doch nicht erwartet. 
.Wenn Sie wirtlich recht gehört 

haben, liebste Tuima —" 

»O. ich tann es anen mit ihren 
eigenen Worten wiederholen-« 

»Wohl, ich glaube Ihnen. denn ich 
weiß. was ich von dem Zartgesiibl 
und der Herzensbildung dieser ober- 
sliichlichen, bochmiitbigen Geschöpfe 
zu halten habe. Aber es ist nicht 
wertb, daß Sie sich darüber betrüben. 
Ztrasen Sie die reizende Frau Rohen- 
oera fortan mit der Geringschiikung, 
die sie verdient. Vor ihren heuch!eri- 
schen Liebenswiirdiateiten wenigstens 
werden Sie dann ja bald Ruhe ho- 
ben.« 

»O. ich denke, sie wird ihrer über- 
drüssig werden« auch ohne daß ich sie 
geringschätzig bebandle". erwiderte sie- 
»Sie hielt mich aber siir ein drolliges 
Soielzeua. Und wenn sie erst dahinter- 
aetommem daß ich gar nicht amiiiant 
bin, wird sie mich einfach beiseite irers 

sen. Aber wir sprechen so oiel von 

mir, und Sie könnten mir doch gewiß 
viel Jnteressanteres erzählen. Waren 
Sie heute wieder bei der liebenswür- 
digen jungen Schauspiel-erin? Und 
wie haben Sie sie gesunden?« 

»Sie erholt sich in recht erfreuli- 
cher Weise. Uebriaens bat sie sich 
sehr angelegentlich nach Ihnen er- 

kundigt und mich beauftragt, Ihnen 
fiir Jbre freundliche Theilnahme noch 
einmal innig zu danken. Sie haben 
sich, wie es scheint, anch die bergen 
dieser beiden armen Mädchen itn 

Fluge eroberi.« 
Wie ein sonniges Aufleuchten ging 

es iiber Tuimas Gesicht. 
»Sie haben also ein wenig Zu- 

neigung siir michi O. wie mich das 

freut! Ich wäre ja so gern schon 
heute wieder zu ihnen gegangen« um 

mich nach Fräulein Elfriedens Be- 
iinden zu ertundiaen. Aber ich hatte 
leider vergessen, Rols um Erlaubniß 
zu fragen-&#39; 

sp 

»Und ohne meine Erlaubniß wird 
natürlich nichts unternommen«« er- 

tlang von der offenen Thür her die 
fröhliche Stimme des heimlehrenden 
»Guten Abend, meine Herrschaften! 
Jch habe zwar vergessen anzutlopfenz 
aber ich hoffe trotzdem, daß ich nicht 
störe." 

Tuinsa flog ant ihn zu und hängte 
sich in jubelnder Wiedersehensfreude 
on feinen hals. 

»Wie lange Du ausgeblieben dist. 
LiebsterL Ich habe sa ungeduldig 
auf Dich gewartet.&#39; 

,Na, es fah nicht gerade aus, als 
ob ijr Euch langweiltet. Ihr habt 
mich ja nicht einmal hereintotnrnen 
hören. Guten Abend, Herrnann! 
Entschuldige. daß Du mich bei Dei- 
nem ersten Besuche nicht anwesend 
gefunden. Aber Tuinra hat Dir 
wohl schon gesagt, wo ich war. Und 
ich wurde da länger aufgehalten, als 
ich es voraussehen tonnte.« 

»Und das Ergebnis Deiner Un- 
terredung mit Frau Fletnrningi Bist 
Du davon befriedigt?« 

.Darauf läßt sich nicht so kurz- 
tvrg mit ja oder nein antworten«, 
tue- kk ausweichend -9tedenfalls 

isi diese Befprechung ganz anders 
ausgegangen, als ich es erwartet 
hatte. Aber möchtest Du uns nicht 
irgend einen kleinen Abendimbifz be- 

sorgen, liebste Tuirna? Du mußt 
Dich doch meinem Bruder nun auch 
in Deinen Hausfrauentuaenden zei-l 

Sie fchiiipfte hinaus. Und alsl 
hätte er nur auf ihre Entfernung ge- 
wartet, um den Empfindungen Auc- 

Hdruck zu geben« die ihn ganz beherrsch- 
"9M- wandte sich Rolf an den Dottor: 

»Was fiir ein prachtvollee Geschöpf 
ist diefe Elfe Fleinrningt Sie muß 
unbedingt Tuimas Freundin wer- 

den. Wie viel, wie unendlich viel 
tann meine Frau von ihr lernen!" 

hermann bemühte fich nicht, feine 
Ueberrafchung zu verbergen. 

»Du glaubst ou die Msgnchteifen 
ne« Verkehrs zwifchen den beiden 
Damen? Trotz der Absichten, die 

Dich defeelen?« 
»Ja, weißt Du, mein Lieber —- 

die Dinge fcheinen da doch nicht ganz 
fo einfach zu liegen, wie ich"e ge- 
glaubt. Jch will ja nicht gerade fa- 
gen« das ich an Bernhard Lornfen 
irre geworden wäre. Aber ei tönnte 
doch fein, dafz er fetbst sich über die 
Tragweite der von ihsn gemachten 
Zuneftändnifse setiiufcht hat —- qdek 
das er das Opfer eines Mißver- 
ständnisses geworden ift. Frau Ziem- 
rnlng zeigte iich von allein unterrich- 
tet. Und-He het mir nicht den cis- 
vruet gemacht, ato Ihn-te fie die Mit- 

Fugu-in eines schöndlichen setrugee 
e .« 

»Du Mik. wie mich diinit, Deine 
Meinung iiber diese Angekgenbeit 
fett rasch geändert-« 

»Wenn das ein Vorwurf sein soll, 
hätte ich ibn gerade von Dir ain we- 

»Uksikll zu hören erwartet. Schien 
sDie nicht ganz besondersdaran ge- 
legen. Tuirna und mich in freund- 
schaftliche Beziehungen zu dem Ziem- 
mingschen hause zu bringe-ri« 

»Gewiß! Doch nicht aus Kosten 
der beiden schußlosen Waisen. die Du 
durch den verstorbenen Flenrkning be- 
nachtbeiiigt glaubst.« 

Aber ich sage Dir doch, daß mir 
in dieser hinsicht bei reiflicher Ueber- 
legung allerlei ernste Bedenken ge- 
kommen sind. Jch bin vielleicht et- 

was vorschnell gewesen in meinen 
Schlüssen. Und daß ich teine eigent- 
lichen Beweise hätte-. habe ich Dir 
schon vorher ertliirt.« 

Er stieß es sast ungeduldig hervor 
und ging dabei in dem winzigen Ge- 
mache aus und nieder wie ein Löwe, 
den man in einen allzu engen Käfig 
gesperrt bat. herwann schwieg eine 
tleine Weile; dann fragte er: 

»Du willst also aus ,alle weiteren 
Schritte in der Lornsenschen Sache 
verzichten?« 

»Nein doch —- davon ist nicht die- 

Nede. Jch werde unter der hand» 
tirtundiaungen nnd Nachsorschunaenj 
anstellen. soweit es eben möglich ist.l 
obne der Ehre der Ilernmingschrn 
Damen u nahe zu treten. Einer 
Antniipsung freundlicher Beziehun- 
aen zwischen ihnen und uns wird 
das durchaus nicht hinderlich sein- 
Denn Frau Flemining selbst bat 
mich ausrriicklich ausgesordert, ei zu 
thun.&#39;« 

»Und Du hast diese Aufforderung 
ernsthaft genommen? Du könntest 
Dich entschließen. sreundschastlich mit 

Ebnen zu verkehren, während Du bin- 
ter ihrem Riieken seindseliae Handlun- 
gen gegen sie unterniinrnst?" 

Noli hielt in seiner Wanderung 
inne, und seine Stirn zog sich in 

Falten. 
(Iortsenung solgU 

Der Schmerz als Wohl«-ster- 

Die Beseitigung des Schmerzes iit 
die erste Wohlthat, die der Krante in 
der Regel vom Arzte verlangt. und in 
der Möglichkeit, diesen Wunsch zu er- 

füllen, liegt in derThat ein trostreicher 
und wichtiger Faktor der örztlichen 
Thätigkeik. «Schrnerzen lindern und 
Wunden heilen« wurden von jeher als 
hauptausgaden des Arztes bezeichnet. 
Aus diele Weise ist die Bekämpfung 
des Schmerzes in ein-( Linie gestellt 
mit der Beseitigung der Krankheit 
selbst, wrd ihr als gleichwerthig zur 
Seite Wirst 

Aber nicht alles, was wir bekämp- 
fen müssen, ist thatsiichlich unserFeind. 

Zu den mit Unrecht verleumdeten 
Dingen gehört auch der Schmerz, der 
in Wirklichkeit viel eher ein Wohltäter 
der Menschheit enannt zu werden ver- 
dient als ihre ißek 

Der Schmerz stellt sich überall dort 
ein, wo ein Empfindungsnerv durch 
einen außergetvöhnlich starken Reiz ges i 
trossen wird. Da solche Reize sietsi 
gefährlich sind siir den Körper, so istJ 
der Schmerz in Wirklichkeit nichts als 

» 

ein treuer Warum der uns aus eine 
Störung in der Gesundheit aufmerk- 
sam macht und deren Beseitigung drin- 
gend fordert. 

Natürlich ist der Begriff des 
Schmerzeo ziemlich weit zu fassen. 
Denn das Schmerzgesiihl zeigt nicht 
nur arosze Schwankungen in der Oes- 
tigteit, vom leisen, laum empfundenen 
Mahnen bis zum wahnsinnigen 
Schmerz, der die Lebensfreude rauben 
kann, das Schmerzgesiihl ist auch sehr 
Inannigsaltig in seinen Erscheinungs- 
sormen. Bald ist es ein Stechen, bald 
ein Vohren oder Roger-, bald ein nicht 
niiher zu beschreibendes Wehegesiihl, 
welches sich uns als Kraniheitssdmps 
tom meldet. 

Eine schmerzhaste Kranlheit wird 
vorn Kranken selbst taurn je jibersehen 

werden lönnen. Mehr noch, der 

HSchmerz treibt selbst den Gleichgülti- 
Igen, welcher aus Unverstand wenig 
lWerth aus seine Gesundheit legt, mit 
unwiderstehlicher Gewalt zum Arzte. 
Krantheitem welche ohne Schmerzge- 
siihl sich entwickeln, sind sast immer 
die gesiihrlichsten und bösartigstem 
schon deshalb, weil ihre Erlennung 
umeist erst in einein Stadium erfolgt, in dem das Leiden sich schon weit vor- 

geschritten zeigt, und die heilung sehr 
erschwert, wenn nicht unmöglich ge- 
macht ist. 

So würden, um nur ein Beispiel zu 
nennen, die verschiedenen Formen des 
Mel-sei bei der so hoch entwickelten 
Operationstechnil unserer Zeit viel 
häusiger zur heilung gebracht werden 
können, wenn die Krankheit nicht 
schleichend, scheinbar shrntomlos, das 
heißt schmerz- und beschwerdeios ver- 
lausen würde« wenigstens im Beginne. 

e»Der Schmerz mahnt uns übrigens 
nicht nur an das Vorhandensein der 
Krankheiten, er warnt uns auch ost im 
voraus vor Schödlichteitem vie unsere 
Gesundheit bedrohen. Wie ost wiiri 
ben wir uns verbrennen« wie ost im 
Winter unsere Glieder erstieren, wenn 

nicht der Schmerz uns vornen würde, 
die gefiibrlichen Temperaturgrade zu 
meiden. 

Olber auch siir den Arzt ist der 
Schiner ein iiberaus wichtiges Mittel, 
um Wesen und Sii der Krantbeit zu 
erkennen. Nicht nur die verschiedenen 

Formen des Schmerzes, nicht nur seine 
ntensitiit, auch sein Si sind oft 

maßgebend fiir die Ni tigleit der 
Diagnose. und gar oft sieht sich der 
Arzt genöthigt, um dieKrantbeit zu er- 

lennen, Schmerz künstlich bei der Un- 
tersuchung bervorzurufen. 

Allerdings wäre es verfehlt. anzu- 
nehmen, daß dort, wo der Kranle den 
Schmerz empfindet, auch immer der 

,Sib der Krantheit sei. Jni Gegen- 
» tbeil, hier werden von Laien sehr bäu- 
fig Trugschliisse gemacht. 

Der Grund derselben ist ein zwei- 
facher. Vor allem ist es dem Kranken 

snicht länger möglich, den Schmerz auch 
swirtlich genau zu bestimmen, sicher die 
ischmerzende Stelle anzugeben. Arn 
Tbesten gelingt dies noch, wenn der 

Schmerz äußerlich und an einer klei- 
nen Stelle auftritt, zum Beispiel bei 
einem Stich. Dagegen lönnen schon in 
anderen Fällen Reizungen einer ein- 
zelnen Nervenfaser nur schwer iirtlich 
bestimmt werden« wie zum Beispiel 
beim Zabnschmerz der Kranle oft nicht 
genau anzugeben vermag, welcher Zahn 
eigentlich web tut. Noch schwieriger 
wird die Sache, wenn die ergriffenen 
Nerven im Jnnern des Körpers liegen, 
zum Beispiel in der Bauchbiiblr. Dann 
bat der Kranke nur eine ganz allge- 
meine Empfindung das bekannte 
Leibweb. die auf leinen bestimmten 
Punkt bezogen werden kann. 

Eine weitere Komplitation befiebt in 
dem Ausstrnblen der Schmerzen. der 

sogenannten Jrradiation, welche darin 
besteht. daß bei heftigen Schmerzen 
um den eigentlichen Schmerzpuntt 
berum eine ganze Zone schmerzemvs 
findlich erscheint. Wahrscheinlich ban- 
deli es sich bier um ein Ueberspringen 
des Reizznstandes von dem tranken 
Nerven auf andere Fixieren ein Ueber- 
springen, das vermuihlich im Gehirn 
vor sich gebt. Das Schmerzen des 
ganzen Kiefrrs beim Zabnweb beruht 
aui dieser Erscheinung. 

Kann also schon der Krante häufig 
den Sih des Schmerzes nicht genau 
bestimmen, so tomnit noch hinzu, daß 
diese Bestimmungen vst direkt salsch 
sind« natürlich. obne daß der Kranke ev 

ahnt. Die Ursache davon liegt in dem 
Wesen des Schmerzes selbst. 

Jch habe schon erwähnt, Daß der 
Schmerz stckåuliberall dort einstellt. wo 

ein Emdsin ngsnerv übermäßig ge- 
reizt wird. Das sann nun in seinem 
ganzen Verlause geschehen, vom Zen- 
trum. dem·Gebirn oder Rückenmarl, 
bis zu den äußeren Enden. Aber, wo 

auch immer der Sisz des Reises ist, der 

Mensch verlegt ihn stets an das Ende 
der beiressenden Nervensaser. So tre- 
ten bei Rückenmarissransheiten bäu- 
sig überaus bestige Schmerzen in den 
Armen und Füßen aus« während der 
Sih des Leidens im Zentralorgan ist. 

Besonders auaensällia wird diese 
Eigensbiimlichseil der Lolalisation bei 
Ampuiationen, wo der Schmerz. der 
von der Amputativnjwunde ausgebi, 
in den Fuss- oder handsoihen zu sisen 
scheint, also inKärperibeicen, die längst 
entfernt sind. Alle diese Verhältnisse 
miissen dem Arzte vertraut sein, wenn 

er nicht schwere Verstöße bei der Er- 
tennung und Behandlung der Krank- 
heit begeben wiil. 

Wichtig ist auch die Thatsache, das 
wir unvermögend sind, gleichzeitig zwei 
Schmerzeinpsindungen an verschiedenen 
Stellen wahrzunehmen. Diese son- 
derbare Tatsache wird leicht verständ- 
lich, wenn wir uns tlarmachen, dass 
tie Stelle der Schmerzwahrnehinung 
nicht der gereizte Nerv selbst, sondern 
die entsprechende Gehirnzelle ist. Diese 

»aber kann naturgemäß ihre Ausmerk- 
Hsamteit -- wenn dieser Ausdruck er- 

llaubt ist——nur aus einen Punkt rich- 
) ten. Diese alte Thatsache wurde sriiher 
und wird auch heute noch beim Volke 
häusig zur Bekämpfung des Schmer- 
zes verwendet. Wenn man zum Bei- 
spiel ein Senspslaster auslegt, welches 
sehr hestiq brennt und beißt, so kann 
durch diesen neuen Schmerz der alte 
vertrieben oder wenigstens siir einige 
Zeit vergessen gemacht werden« 

Etwas ähnliches ist es. wenn eine 
stärkere eistige Erregung plii lich mit 
einem schlage einen vor ndenen 
Schmerz beseitigt. Um zu unserem 
früheren Beispiel zurückzukehren: 

ahnlchmerzen verschwinden sehr häu- 
ig aus dem Wege zum Zahnarzt oder 

in dessen Vorzimmer. er Umstand, 
idasz wir an die bevorste de Opera- 
stion denken, also unsere danken von 

dem schmerzenden Zahn abgelenkt wer- 
den, bewirkt das Aushdren der Wahr- 
nehmung. Aus dieselbe Weise tonunen 
die Schmerzheilungen durch handauss 
legen, Beschwörungen und andere For- 
men der hypnose zustande. 

Da übrigens der Schmerz seine 
Quelle zwar im Körper, seine Wahr- 
nehmunglstiitte aber im Gehirn hat, so 
lsl es bei gewissen Formen selbst der 
hestigsten Schmerzen dem Besallenen 
möglich, vollständig unberührt davon 
zu bleiben, wenn sein Gehirn gan von 
anderen Ideen ersiiltt ist. Die rno ne 

Wissenschaft nennt dies Selbsthvsmose 
oder Autolugxestioru lerher gehört 
derGleichmuth derlstsiat ker, die schein- 
bare Unempsindltchbeit der Judisukk 
gegen die strikten Mermis-, U« 
absolute c ttg t der indischen 
satiere gegen den aller Iet. 


